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EU−GIPFEL

Barcelonarüstet auf
"Gegen dasEuropa des

Kapitals" oder
"Ein anderesEuropa
ist möglich"− die
EU−KritikerInnen
marschiertenin
Barcelona unter

verschiedenen Slogans.
Die Proteste warenstark,
die ForderungenzumTeil

widersprüchlich.

"Wenn der Feind uns
bekämpft, ist das gut und
nicht schlecht", lautet eine
Mao−Weisheit. Zeige sich
durchdessen Vorgehendoch,
"dass unsere Arbeit glänzen-
de Erfolgegezeitigt hat".
Wäre das Ausmaß staatli-

cher Repression tatsächlich
ein ausreichendes Erfolgskri-
terium, die globalisierungs-
kritische Bewegung hätte al-
len Grund zu der Annahme,
sich auf dembestem Weg zu
befinden. Mit Kampf− undAuf-
klärungsflugzeugen, Luftab-
wehrraketen, Kriegsschiffen
undPatrouillenbootensicher-
te der spanische Staat das
Treffen der europäischen
Staats− und Regierungschefs
am Wochenende in Barcelo-
na. Hinzu kamen 8.500 An-
gehörige der Nationalpolizei,
der paramilitärischen Guar-
dia Civil sowie der katalani-
schen und städtischen Poli-
zei.
Die Gegenseite konterte

mit einem ebenso starken
Aufgebot. NachdemEndedes
Gipfels demonstrierte eine
riesige Menschenmenge un-

ter demMotto"Gegendas Eu-
ropa des Kapitals und den
Krieg − Eine andere Welt ist
möglich". Die Polizei sprach
von mehr als 200.000, die Ver-
anstalter gar voneiner halben
Million Teilnehmern und Teil-
nehmerinnen. Ein beachtli-
cher Erfolg, dennder Europäi-
sche Gewerkschaftsbund hat-
te für seine Demonstration
am Donnerstag nur etwa
100.000 Leute mobilisieren
können.

Grenzezufür
GipfelstürmerInnen
Am Samstag hatten viele

aus dem Ausland angereiste
AktivistInnen ihre Mühe,
überhaupt zum Ort des
Geschehens zu gelangen. Wie
dieitalienische Regierungvor
dem Gipfel in Genua, setzte
auch die spanische das
Schengener Abkommenaußer
Kraft. Die Guardia Civil führte
selbst an kleinen Grenzüber-
gängenin den Pyrenäen Kon-
trollen durch. Am Samstag
wurdenander Grenze Dutzen-
de Reisebusse aufgehalten.

Erst gegen 18 Uhr, als die De-
mo bereits begonnen hatte,
durftendie GipfelgegnerInnen
einreisen.
EtwatausendPersonen, die

nicht mehr an eine spätere
Einreisemöglichkeit glaubten,
kehrten umund demonstrier-
ten in der nahe gelegenen
französischen Stadt Per-
gignan. Auch die Zufahrts-
straßen in die Stadt wurden
von martialisch ausgerüste-
ten Beamten überwacht. In
Spanien war denProtestenei-
ne monatelange Kri minalisie-
rungskampagne der Regie-
rungvorangegangen.
Trotz allem glich die De-

monstration einem Festzug.
Fahnen in allen Farben, zahl-
reiche Forderungen auf
Transparenten, die vom Wi-
derstand gegen den spani-
schen Wasserplan bis zur Le-
galisierung von Marihuana
reichten. Dazuder Lärmeiner
Unmenge von Trommeln und
Trillerpfeifen. Als die Spitze
des Zuges am Kolumbus−
Denkmal ankam, wartete der
Großteil noch auf dem Plaza
de Cataluña.

Währenddraußen aufBarcelonas Straßen Hunderttausende"für das andere Europa" undgegen
ein"Europades Kapitals" aufdie Straßegingen, gabes drinnenimTagungsbunker auch etwas
zulachen. (Foto: SIP)

Der Kampagne "Gegen das
Europa des Kapitals", die
auch als Veranstalterin der
Demo auftrat, gehören zahl-
reiche linksradikale Gruppen
an: Mars−Attack, Hausbeset-
zer, kleinere linke Gewerk-
schaften und Parteien, Peo-
ples Global Action, Feminis-
tinnen, Migrantengruppen,
Umweltorganisationen und
andere NGO.
Zwei einflussreiche Organi-

sationen, Attac und die Verei-
nigte Linke, das parlamentari-
sche Bündnis rund um die
spanische KP, arbeiten so-
wohl in der Kampagne wie
auch imSozialen Forum Bar-
celona mit, das von der tradi-
tionellen parlamentarischen
und gewerkschaftlichen Lin-
ken dominiert wird. Dazu
gehört die Sozialistische Par-
tei Kataloniens, die mit Joán
Clos auch den Bürgermeister
Barcelonas stellt. Clos pro-
bierte sich i mSpagat, indem
er ebenso bereitwillig die
städtische Polizei zur Verfü-
gung stellte und an den offi-
ziellenEmpfängendes Gipfels
teilnahm.

Von Mars−Attack bis
Manu Chao
I m Gegensatz zur Kampa-

gne kritisiert das Soziale
Forum die konkrete Politik
der EU, lehnt dieseaber nicht
prinzipiell ab. An der De-
monstration beteiligte sich
diese Plattform daher unter
einem eigenen Slogan: "Ein
anderes Europa ist möglich."
Zwischen diesen beiden Blöc-
ken marschierte die dritte
und kleinste Plattform"Kata-
lonien gegen das Europa des
Kapitals", der es vornehmlich
um nationale Eigenständig-
keit geht: Linksnationalisten
aus demBaskenland, Galizien
und Katalonien. Wie hetero-
gen der lockere Zusammen-
schluss der Demoteilnehme-
rInnen war, zeigten die Auf-
schriften auf den Transparen-
ten. Sprüche wie "EU, mach
dich endlich unabhängig von
den USA!" oder "Linie des Bö-
sen: USA, Israel, Weltbank,
IWF" zeigten, dass nicht alle
fundamentale Probleme mit
der Politik der EUhaben, son-
dern den Hauptfeind woan-
ders wähnen.
Nicht fehlen durfte natür-

lich der Medienstar José
Bové. Die große Teilnehmer-
zahl beweise, so der französi-
sche Bauern−Aktivist, dass
das Verlangen nach einer ge-
rechteren Welt stärker werde.
Auch die Organisatoren zeig-
ten sich euphorisch: "Wir ha-
ben gezeigt, dass wir ohne
Probleme den Bunker" − ge-
meint war der Tagungsort des
EU−Gipfels − "einnehmen kön-
nen, aber wir haben uns für
die Straße entschieden." Auf
Spanisch, Katalanisch und
Arabischverlasendrei Frauen
das Manifest der Demo, das
sichgegen die EU−Politikrich-
tete, da diese eine Welt "aus
Egoismus, Gewinnsucht, Aus-
beutungund Gewalt" schaffe.
Auch wenn die große

Schlacht ausblieb, kames ge-
gen Ende der Demonstration
zu Auseinandersetzungen mit
der Polizei. Kleine Gruppen
von Maskierten attackierten
Bankfilialen und Verwaltungs-
gebäude, aber auch ein Büro
der Gewerkschaft CCOO. Die
Sicherheitskräfte reagierten

mit Knüppeln, Tränengas und
Gummigeschossen. Schon
tags zuvor war die Polizei
zumTeil brutal gegen dezent-
rale Aktionen vorgegangen.
Die Bilanz: insgesamt 109
Festnahmen und fast 30
Verletzte.
Unterdessen strömten die

meisten Demonstrationsteil-
nehmer zum Open−Air−Kon-
zert, das unter dem Motto
"Wir sind Millionen, die Welt
gehört euch nicht" auf dem
nahe gelegenen Berg Montjuc
stattfand. Jabier Muguruza,
ChebBalowski undanderebe-
kanntespanische Musikertra-
ten dort auf, als Highlight be-
trat Manu Chao umfünf Uhr
morgens die Bühne. Denrund
Zehntausend Anwesenden er-
klärte er, warum er hier sin-
gen wollte: "Wirlebenineiner
antidemokratischen Situa-
tion, weil die, die an der Spit-
ze der Unternehmen stehen,
auch den Politikern sagen,
was sietunsollen."
Ob transnationale Konzer-

ne auch die Regierungin Ma-
drid beauftragt haben, sich
für eine stärkere EU−weite Be-
kämpfung der Aktivisten ein-
zusetzen, ließder Popstar der
Bewegungoffen. Fakt aberist,
dass sich Spanieninjüngster
Zeit mit einer Reihe solcher
Vorschläge hervorgetan hat.
So legte es, wie die Tageszei-
tung El Pais unmittelbar vor
dem Gipfel berichtete, Mitte
Februar in der EU−Koordina-
tionsgruppe gegen Terroris-
mus ein Konzept zur europa-
weiten Kri minalisierung akti-
ver Globalisierungskritiker
vor.
Gefordert werde darin eine

Datenbank "für den Aus-
tausch von Informationen
über Verbindungen zwischen
radikalen gewalttätigen und
terroristischen Gruppen". Im
Visier ist keineswegs nur das
sogenannte ETA−Umfeld. Viel-
mehr sei die angestrebte Da-
tenbank ein "sehr nützliches
Instrument für die Prävention
undVerfolgungdergewalttäti-
gen urbanen Jugendradika-
lität". Schließlich stelle die
Gewalt "radikaler extremisti-
scher Gruppen" eine "eindeu-
tige Terrorisierungder Gesell-
schaft" dar.

GastonKirsche und
TomKucharz, Barcelona
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